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auch u einer leicht faßbaren IJ  Form darzuſtellen; ihre Amsdrueckstbeiſe iſt frei
der modernen Geſchraubtheit.
Salzburg. üirf

10 Moritz von Hutten, Fürſtbiſchof von (1539 bis 1557) und
die Glaubensſpaltung. Grund archivaliſcher Quellen hbearbeitet
von Di rar Ried (Reformationsgeſchichtliche Stüdien und Texte,
begründet von Prof IDr Greving, mit nterſtützung der Geſell—

des Corpus Catholicorum herausgegeben von Dr bert  —  —.—
Ehrhard mn Bonn. Hef 43 und 44.) (XIILu. 198.) Unſter W 192⁵,
Aſchendorff.

D  1e von dem leider U früh heimgegangenen Profeſſor Greving be
gründeten Reformationsgeſchichtlichen Studien ſind den Leſern dieſer
chon 3 wohl eékannt, als daß ſie noch beſonders empfehlen müf  te
Di  16 bisherigen Hefte enthalten ſo wertvolle Beiträge zur Geſchichte des
großen Abfalls man erinnere ſich aMn Löhrs Methodiſch⸗kriti

che Bei
räge zur Geſchichte

Me- der Si  Eel des Kleru beſonders der Erzdiözeſe öln
oder QOun die Arbeit Zibermayrs über die Legation des Kardinals Nikblaus
Cuſanus in der Provin.  5 Salzburg! daß man jedes UnéEue Heft mit Freude
aufnimmt. So iſt auch die Biographie des Eichſtätter ürſtbiſchofs Moritz
von Hutten, eines etters des berüchtigten Anhängers u  Er. Alrich von
Hutten 1523), eine viel ne Material bringende Glanzleiſtung, die aAls
Vorbild einer Doktordiſſertation hingeſtellt verden kann. Das Anwachſen
der Abfallsbewegung un. die Anſtrengungen des Fürſtbiſchofs, I der
übermächtigen Territorialherren Herr mM ſeiner iözeſe bleiben und mnen
katholiſchen Klerus 3uU erhalten, können ufolge des reichhaltigen archivaliſchen
Materials als ehr gut gezeichnet klärt werden. Ein Muſterſtüc klöſterlichen
Schickſals n dieſer Zeit iſt die Schilderung der Verfolgung des FrauenſtiftesBergen durch den reformationsfreundlichen, d 0 nämlich geldbedürftigen
Herzog Otto Heinrich. enn einmal ſämtliche Biſchöfe, die M der Mitte
des 16 Jahrhunderts die Diözeſen des Reiches verwalteten, olche Bio
graphen gefunden haben pwerden wie Moritz von Hutten, vird die efor
mationsgeſchichte un einem anderen Lichte erſcheinen, als 8 jetzt die Jünger
der V

V
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orausſetzungsloſigkeit gerne zeigen.

Wien. Univ.⸗Prof. DOr Iu Tomek.
16) Joh iſt von Hirſcher. Eine Lichtgeſtalt aus dem deutſchen

Katholizismus des Jahrhunderts Ir Huber Fr 1E
M  it Bildniſſen un Brieffakſimile (VI 280) Freiburg K. Br
1926, Karitas⸗Verlag.

chen Kurchen⸗Hirſchers Jugend iel u die traurigſte Periode der deutſ
geſchichte Gleichwohl Er ich in vielen Punkten hoch Üüber ſeine Zeit
genoſſen Er Dar ein Verteidiger de ſeinerzeit viel angegriffenen
Zölibates, trat In der rſten badiſchen Kammer mutoboll für die Rechte der
Kirche ein und bvar ein inniger Verehrer der allerſeligſten Jungfrau Maria.
Sein „Leben Mariä“ iſt ungemein praktiſch geſchrieben und heute noch leſen
e Aber als Idealgeſtalt kann EL eshalb doch nicht angeſprochen werden.
ewiſſe Eierſchalen ſeiner theologiſchen Ausbildung vermochte C nie ganz
von ich abzuſtreifen S0 Onnte ſich B mit der Scholaſtik nie befreunden.
Ueberhaupt ſchein die ſeit dem Jahre 1848 ſich ollzie ende kirchliche Wandlung
iemlich purlo aAn hm vbrübergegangen 3U ſein. Er e in ſeinen ſpäteren
Jahren ſtationär. Rühmend Oll noch herborgehoben werden ſeine außer⸗
gewöhnliche Lehrgabe ſowie die kindliche Pietät, mit der E unterwarf,
al eine ſeiner Schriften auf den Index der verbotenen Bücher geſetzt wurde

Nun 3zur Kritik des vorliegenden Buches! Daß der erfaſſer Laie iſt,
verrät Er I mehr Als einer Stelle 35 ſeiner Urteile wären bei einem
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geſchulten Theologen aine bare Unmöglichkeit. Zum Beiſhiel: Een Theologe
hätte gewiß nicht den heoſophen Franz Baader, nicht Bader, wie 5

11 Ei den Vätern einer klargeſchauten und erſtrebten Erneuerung
des eutſchen Katholizismus eingereiht. Stammt doch von ihm der geiſtreich
ſein ſollende Au  ruch „Der Papismus iſt die Schwäche de Katholizismus
und der Katholizismus die Stärke de Papismus.“ Aus dem 16 Üüber
die berüchtigten Generalſeminarien Bemerkten ſpri eine gewiſſe Sym⸗
pathie für dieſe Mördergruben jeden kirchlichen Sinnes und eglicher Fröm⸗
migkeit. m meiſten aber hat der Verfaſſer aneben geſchoͤſſen mit ſeiner
Verteidigung Weſſenbergs. Zugegeben, daß Weſſenberg einen ittlich ein⸗
wandfreien Lebenswandel führte und vielleicht auch bei ſeinen ſogenannten
Reformplänen C gut meinte, ar EL iſch der größte ädling der
deutſchen Kirche im ganzen Jahrhundert. Er var ein Rationaliſt und
Staat  V  kirchler reinſten. Waſſer In Baden leß C5 ſeiner Zeit „Wo
der Weſſenbergianismus geherrſ hat, wächſt In kirchlicher Beziehung kein
Gras mehr!“ Und wie om den Qann gewertet hat, geht daraus hervor,
daß E das altehrwürdige Bistum Konſtanz aufhob, um nicht Iin die Er

Weſſenberg 3Um‚M Biſchof einwilligen 3U müſſen Wir ühlten Uns
Im Dienſte der guten Sache 3 dieſen Ausſtellungen ver Im übrigen
oll anerkannt verden, daß der erfaſſer mit einem wahren Bienenfleiße
das Material 3u einer Biographie ſeines Helden geſammelt und verwertet
hat Au Oll nicht geleugnet werden, daß 4s. Buch für ernen geſchulten

detTheologen eine erbauliche und nützliche Lektüre bi
Linz Schrohe

17 Prälat Dr Laemmer bis oder die Erbarmungen
Gottes IM Leben eines heiligmäßigen Gelehrten Ein Zeit und Lebens—
hild, verbunden mit der weiten Auflage von Laemmers Konverſions⸗
II Misericordias Domini. V  X  don IDr oſef Schweter 88
Mit 5 Bildern U. 481 latz 1926, Arneſtus⸗Druckerei.

Prälat Laemmer gehört. Untreitig 3U den herb orragendſten deutſchen
Fonvertiten de abgelaufenen Jahrhunderts. Er entſtammte einer der von

Erzbiſchof ebpold Anton Firmian von Al3 Im Jahre 1731 wegen
Verharrens im ertum ausgewieſenen proteſtantiſchen Familien. Seine
Konverſion erinnert bieder Qn da geiſtreiche Wort Tertullians: „Anima
naturaliter Christiana.“ In un ſeiner von der Berliner theologiſchen
Fakultät 1856 mit einem Preiſe gekrönten Schrift „Die vortridentiniſche
katholiſche Theologie in der Reformationszeit“ verriet EL atholi che An
ſchauungen. In dem lobenden Urteile der ir bemerkt, eLlr ſei 3U
gerecht (nimis iustus) gegen den Katholizismus geweſEen Die Aufnahme
dieſer Quſe E Hengſtenberg beantragt, der deM erfaſſer gegenüber

16 auf eine Apobemerkte, das eſulta einer Unterſuchungen QAufe —2
logie de ＋ Papismus“ hinaus 57) Laemmer betete ſchon als Proteſtant,

von Alban Stolz' Schrift über den unendlichen Gruß, das V  Ave
Maria. Endlich QAmM 21 November 1858 tat den entſcheidenden Schritt
Der Uebertritt eines Privatdozenten der proteſtantiſchen Theologie An der
Berliner Univerſität vregte natürlich ungeheures Auffehen. Er trat QAld
n das Klerikalſeminar EL

iözeſe Ermeland ein, —.2 ich auf die heilige
Prieſterweihe vorzubereiten. rieſter und bktor der Theologie gebrden,

Wiſſenſchaft,widmete EL von An aſt ſein ganzes Leben der theologiſchen
die CEL Ur

ſehr wertvolle Werke bereicherte. Namentlich wird ſeine Usgabe
de Kirchenhiſtorikers Eufehius geſchätzt Nacheinander, 10 teilweiſe glei
zeitig trug bral, Dogmatik, Kirchengeſchichte und Kirchenrecht vor und
Qr Al Lehrer ochgeſchätzt Einige Zeit arbeitete CEr auch Is Konſultor
der Kongregation der brientaliſhen Angelegenheiten 3u Zufriedenhei
Pius' IX.. der ihn ſpäter gerne Uum Hardime gemacht2 och Laemmer:

Quartalſchrift.“ II


